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| Deutfchlaud. 


‚ Berlin, 22. Auguſt. Das Militär⸗Oekonomle-Departement 
bat mittelſt Aufrufes die Unterſtützung der Truppen ⸗ Kommandos 
und Behörten in Anſpruch genommen, um die Erben verſchiedener 
Nachläſſe von im Kriege 1866 verſtorbener Soldaten zu ermitteln. 

— Der nach Zeitungsmittbeilungen in Aueſicht geſtellten Er- 
Nennung des Prinzen Friedrich Karl zum Inſpelteur einer Armee» 


Abtbeilung wird in militäriihen Kreiſen ein Dementi entgegen- 
geſetzt, und zwar well dem Prinzen ſchon 1866 als Zeichen der 

5 Anerkennung ſeiner kriegeriſchen Verdienfte, durch deſſen Ernennung 

N zu der damals neu kreirten Stelle eines General-Inſpekteurs der 

ö geſammten Kovallerie, eine böbere, dem Range eines General- Feld⸗ 

1 marſchalle nüchſiſtehende Würde, verliehen wurde. Von der Ver⸗ 

ö lahung des letzteren Ranges bleiben nämlich Mitglieder der König- 

lichen Familie grundſäßlich ausgeſchloſſen. 

— Der Direktor des Königlich ſtatiſt ſchen Bureau, Geh. 
Regierungsratb Dr. Engel, iſt auf mebrere Wochen nach England 
gereiſt, namentlich um die dortigen ſoztalen Einrichtungen und Lohn- 
verbältniſſe der Arbeiter eingehend kennen zu lernen. Eint von 
Dr. Engel nach brieflichen Mittbetlungen veröff ntlichte Darſtellung 
der Ver hältaiſſe der industrial partnership-societies iſt bekannt- 
lich Gegenſtand lebdafter Angriffe geworden, zu deren Widerlegung 
auf jener Reiſe das Material beſchafft werden zu ſollen ſcheint. 

— Der Premleilteutenant v. Seckendorf, welcher ſich an der 
engliſchen Expedttten nach Abyifinten bethetligte, arbeitet jetzt hier 
an einer milltäriſchen Schrift über dieſen Feldzug. 

— Die Uebertragung der Verwaltung der Bau- und Schiff⸗ 
fahrtspolizel - Angelegenheiten an der Elbe iſt auch hinſichtlich der 
zur Provinz Hannover gehörigen Stromſtrecke auf den Oberprä: 
ſidenten der Provinz Sachſen Allerböchſt genehmigt worden, jo daß 
die bezüglichen Geſchäfte, welche bisher zur Kompetenz der General- 
Direktton des Waſſerbaues in Hannover gehörten, an die dem er⸗ 
wähnten Oberpräfidenten untergeordnete Elbſtrom Baudirektion in 
Magdeburg übergegangen ſind. 

— Es beſtebt bekanntlich in Konſtantinopel ein evangeliſches 
deutſches Hoſpital. In Veranlaſſung des Handelsminiſters hat jetzt 
der Oberpräſtdent des Reglerungsbezirks Danzig das Kollegtum 
der Aelteſten der Kaufmannſchaft daſelbſt erſucht, Erkundigungen 
darübe einzugeben, ob die Leiſtungen dirſts Hoſpitals von der Art 
jeien, daß die Gewährung eines Seitens dis Vocſtandes des evan⸗ 
geltſchen deutſchen Wohlthättgkeitevereind zu Konſtantinopel bei dem 
Bundeskanzleramte beantragten Darlehens aus Bundeomitteln zum 
Zwecke eines dringend erforderlichen Neubaues des Hospitals ſich 
0 t. Die bet Seeſchiffern in Danzig angeſtellten Nachfragen 
baben jo gürftige Zeuguſſſe für die Leiſtungen des Zufttuts er- 
geben, daß eine Unterſtüßung deeſelben als ſehr wünſchenswerth 
bezeichnet werden muß. 

— Die Begünftigungen, welche den Studirenden der Thro⸗ 
logte in Bezug auf die Ableiſtung ihrer Militäcpflict bis zum 
Jahre 1869 gewährt find, ſiad nach einer kürzlich erlaſſenen Ver- 
fügung den jungen Leuten nicht zug ſtanden worden, welcht ſich auf 
die Funktionen eines mennonitiſchen Predigers vorbereiten, da äußere 
Kriterien, wie die venia concionandi, nicht beſteben, nach welchen 
ſich beurtheilen ließe, ob der Beteeffende die Qualifikation zum un- 
mittelbaren Eintritte in das Predigeramt erlangt hat. 

— Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ nimmt ſich heute mit beſon⸗ 
Re Wärme des Projekts einer Börſenſteuer an. Ste jagt 

aüber: 

„Bezüglich des hazardmäßigen Börſen-Geſchäftes würde nicht 
nur die Steuer an ſich, ſondern gleichzeitig auch eine ſehr hohe 
Beſteuerung gerechtfertigt ſein. Was den übrigen, den reellen Teil 
der Geſchäfte anlangt, jo vermögen wir in der That keinen Grund 
zu entdecken, wesbalb das Börſengeſchäft von Beſteuerung frei aus 
geben ſoll, während alle übrigen Geſchäfte zu den Staaislaſten 
betragen müſſen. Es wird bet Beucthetlung dleſer Frage vor⸗ 
zugsweiſe darauf ankommen, Id daran zu gewöhnen, daß man dle 
Ihätigkeit an der Börſe als eigene, ſelbſtſtändige Geſchäftstdatigkelt 
anſteht, daß alſo ein Kaufmann oder ein Banquier, der neben den 

aufmanns- und Banqulersgeſchäften noch Börſengeſchäfte treibt, 
als der Juhaber zweier Geſchäfte anzufeben iſt, fü: deren jedes 
mit vollem Rechte eine Steuer gefordert werden fans. Ob dieſe 
uffaſſung des Börſengeſchöftes als eines ſelbſiſtändigen Gewerbes 
zutreffend iſt oder nicht, das hängt von der Entwickelung des Bör- 
ſengeſchäftes ab. Es hat zweifellos elne Zeit gegeben, wo das 
örſengeſchäft lediglich als Acceſſotlum anderer Geſchäfte erſchlenz 
degenwärtig iſt das aber anders geworden und es ſteht unjerer 
leinung nach die Selb ſtändigkett des „Gewerbes an der Börſe“ 
nicht mehr zu bezweifeln, mithin auch nicht die Verpflichtung dieſes 

"Diwerbes", zu den Staate laſten zu kontelbulren.“ 

Hi — Die Franzoſen baben die Rheinlande und Belgien noch 
cht, fie bätten fie aber beinahe auf dem Präſenticteller erhalten, 
un nicht zufallig die Kleinigkeit dazwiſchen gekommen wäre, bie 

= der Weltgeſchichte als Zult- Revolution prangt. Die Sache 

Aude unlängſt durch Abdruck ines angeblichen Schreibens vom 
daten Nicolaus in der „Liberté“ angeregt, und fie wird beute 

N einem Erzſchwätzer und polltiſchen Achſelträger erſte Klaſſe, 

bekannten ehemaligen Cbef-Redakteur zuerſt des „Conſtituttonnel“ 
dann der „Patele“, Amadeus de Ceſena, der zuerſt als ſchlech⸗ 

ö egitimiftifcher Gelegenbetterelmer ſich bemerklich machte, beſtätigt. 

N Autorität nämlich richtet an Ghardin einen Belef, den Letz⸗ 

toalt in Leitartikeln unter dem Titel „La part du Fleuve“ mit- 

wegen 1 erkläct zunächſt, daß er ſeit 38 Jahren die Frage 
5 N enatürlichen Grenzen“ genau wle er, Girardin, betrachte. 
derselbe Brief des Czaren Nikolaus an Karl X. betreffe, Jo jet 

Berhandlun November 1829 entſtanden und Ausgangspunkt einer 

FUN über ein ruſſiſch⸗franzöſiſches Schutz- und Trußbünd⸗ 
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waren die Straßen unſerer Stadt ſehr belebt des Manövers wesen, welches 
gelegentlich bei Anweſenheit des Königs um 7 Uhr auf der Mühlheimer 
Haide ſtattfinden ſollte. 
zogen die Straßen, ihnen folgte eine umählige Menſchenmenge au Fuß und 
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niß geworden, wozu der Entwurf im Juni 1830 von Polignac 
ausgearbeitet worden jet, der in den Archiven noch gefunden wer- 
den müſſe; Karl X. babe bereits feine Zuſtimmung ertheilk gebabt 
und eben habe Nikolaus I. die Unterſcheift darunter leben ir, 
als die Zuli-Rrvolution 1830 ausgebrochen ſei. An dleſer 
lution jet namentlich — England ſchuld geweſen, dem fie zu re, ter 


Zeit gekommen, um ihm den Aerger zu ſparen, ſeben zu eh 
1 


daß ſeln Feind Frankreich „alle“ ſeine natütlichen Grenzen 
Rußlands Hülfe und gegen Urberlaſſung von Konſtantinopel wie⸗ 
der bekäme. Ceſena erzählt als Beleg, er habe am 28. Jult 1830 
der Herzogin von Angoulème in Dijon ein Gedicht über die Er⸗ 
oberung von Algter überreicht und dieſe ibm im Belſein des Baron 
de Vio ate, Präfekten des Cote d'Oe geſagt, wie folgt: „Dank für Ihre 
Huldigung. Es iſt ſchön, Eroberungen unjerer Armee zu befingen, ich 
boffe aber, Ste ſollen alsbald neue Triumphe zu felern haben. Die 
Eroberung von Algler iſt nichts im Vergleich mit dem, was der 
König im Plane dat. Er wird in Kurzem Frankreich die Grenzen 
zurückverſchoffen, die «8 gebabt bat.“ Ceſena behauptet, die Sache 
fet ſchon wetter geweſen, als Girardin geahnt habe, und fügt dann 
binzu: „Obne die Jult-Revolutlon beſäße Frankeeich lä igſt dae 
ganze linke Rheinufer, aber es iſt noch nicht zu ſpät, zu thun, was 
gerecht und nützlich iſt; was ein Bourbon ausgeführt haben würde, 
kann ein Bonaparte vollbringen; der eine wollte, der andere muß 
te, denn Karl X. batte geſchenkt und Napol ron III. erſtattet nur 
zurück.“ Daß ſich ſeit 1830 die Weltlage verändert hat, daß der 
Kalſer Napoleon Konſtantinopel nicht an be: Czaren gegen die 
Rbelnlande verſchachern kann, nachdem er Seboaſtapol mit den Eng- 
ländern genommen, ſo wle daß es elne Schlacht bet Königgrätz gab, 
das Alles ſcheinen Ceſena und Gitardin nicht zu wiſſen. Der 
„Monde“ bringt gleichfalls einen Artikel über die Rheingrenze-In⸗ 
trigue von 1829 und 1830: Die Verbandlungen hätten 1829 
zwiſchen Paris und Petersburg wirklich ſtattgefunden; Urheber jet 
Cbateaubrtand geweſen. Der „Monde“ behandelt die Sache jedoch 
nur als eine biſtoriſche Frage, druckt aber den angeblichen Brief 
des Claren an Karl X. vom November 1829 ad. (Pofl.) 

Königsberg i. Pr., 22. Auguſt. Die beutige „Jaſter⸗ 
burger Zeitung“ iſt wegen Maleſtäts beletdigung und Verleumdung 
dis kommandlrenden Genera g, Hiehjeren von Manteuffel, kauf 
Veranlaſſung des Polizet-Inſpeltors Theiner mit Beſchlag belegt 
worden. 

Kiel, 22. Auguſt. Die „Kieler Zeitung“ entbält die Nach⸗ 
richt, daß der König bei jeiner Anweſengeit in den Elbberzogtdü⸗ 


mern in der Mitte des Septembers den Manövern der 18. Divi⸗ 
ſion beiwohnen und die Städte Altona, Kiel, Rendsburg, Schles⸗ 
wig, Flensburg, Sonderburg. und Glücksburg beſuchen wird. — 


Die Fregatte „Niobe“ iſt heute nach der Südſee, der „Moequtto“ 
und der „Rove“ nach dem mittelländiſchen Meer abgeſegelt. Das 
Kanonenboot „Delphin“ iſt nach Konſtantinopel aggegangen. 

Köln, 22. Auauſt. Heute Vormittags gegen 9 Ude wurde 
auf der Müulbeimer Halde ein Manöver abgehalten, in welchem 
das Königs⸗Huſaren-Regiment, das rbeiniſche Küraſſter-Regiment, 
die Jofanterte-Regimenter 33, 65, 28 und 87, das 8. Jäger- 
Bataillon und eine Abtheilung Artillerie kommandirt waren. Der 
König, welcher Hufaren-Uniform trug, nahm perjönlid an den 
Uebungen Theil, Gegen 10%, Ude titt der König nach dem zoo⸗ 
logiſchen Garten, nahm daſeloſt ein Gabelftüdſtück in einem dazu 
hergerichteten Zelte an und beſichtigte die Anlagen, überall von 
einem zahlreichen Publikum mit lebbaften Zurufen begrüßt. Von 
bier fuhr der König nach dem Floragarten und alsdann zur Stadt 
zurück in den Dom, wo der Erzbiſchof und das Domkapitel ihn 
empfingen. Nach einem Dejeuner dinatolte (von 80 Oedecken) 
e folgt um 4½ Uhr Nachmittags die Adfahrt per Extrazug nach 
Koblenz. 

Köln, 22. Auguſt. Schon in der Morgenfrüge des heutigen Tages 


Die Truppen in ih en ſauberen Uniformen durch- 
zu Wagen. Die Haide war ganz abgeſperrt und ausgeſtellte Poſten hinder⸗ 
ten die aufgepflanzte Menge, über die Grenze vorzudringen. Auch die ber 
deckte Tribüne des rheiniſch-weſtphäliſchen Rennvexeins war ziemlich beſetzt. 
Gegen ½9 Uhr begann das glänzende militäriſche Schauspiel. 2 

Die Königshuſaren und Küraſſtere, am öſtlichen Ende ber Haide auf⸗ 
gepflanzt, eröffneten die fingirte Kampagne, indem zunächſt die Vedetten der 
Huſaren heraueſchwärmten und Feuer gaben, darauf rückten die Huſaren in 
Baan Linie vor, und es erfolgte eine Attaque vou zwei Schwadronen. 

ann hielt ſich das Gros zurück, während eine Schwedron den Feind ver⸗ 
folgte. Dieſe Schwadron vereinigt ſich ſodann wieder mit dem Gros, und 
es findet eine Geſammt- Attaque der Kücaffiere und Huſaren ſtatt, worauf 
die fünf Schwadronen Kü aſſiere im Trade einen Pargdemarſch ausführen 
und die Halde verlaſſen. Während dieſes R.itermanövers ritt der König, 
in der Königshufaren » Uniform, auf einem Goldfuchs meiſt an der Spitze 
der angreifenden Truppen und gewährte vermoge feiner ſtolzen Haltung auf 
dem feurig dabin fliegenden Roſſe einen ſehr erfteulichen Anblick. Wäb⸗ 
reud des Parademarſches hielt der König mit ſeinem Stabe am öſtlichen 
Ende der Haide. Es erfolgte ſodann die Beſichtigung der an der nördlichen 
Seite der Müblheimer Haide aufgepflanzten beiden nfanter ie Regimenter, 
des 33. und 65. Die 28er und Ster, ſowie das 8. Jäger - Bataillon, ber 
fanden ſich am ſüdlichen, die Artillerie am öſtlichen Ende der Haide. Ein 
Bataillon 33er rückte zuerſt ins Feuer, darauf fol te das ganze 65. Regi⸗ 
ment, zwei Bataillone 33er bildeten die Reſerve. Auch die Artil⸗ 
lerie eröffnete nunmehr das Feuer. Nachdem die verſchiedenartigſten At» 
taquen ausgeführt worden waren, befilirten die Regimenter im Parade 
marſche vor Sr. Majeftät vorbei und es erfolgten ſodann die Shußmandver 
durch das 28. und 67. Infanterie Regiment und das 8. Jäger-Bataillon. 
Etwas nach 10 Uhr war die fingirte Schlacht beendet, der Kanonendonner 
der Artillerie und das Pelotonfener der Infanterie ſchwieg, und die Trup⸗ 
pen marſchirten unter klingendem Spiel der Garniſon zu. 

So viel uns bekannt, hat Niemand dei dieſen anſtrengenden und 
immerhin nicht ganz ungefährlichen mil täriſchen Uedungen Schaden genom 
men. Zwei Hear und einen Küraſſier ſahen wir zwar ſtürzen und die 
Pferde, unbekümmert um die am Boden liegenden Reiter, ihren Kameraden 
in's Gefecht folgen, hoffentlich werden ſich — die geſtürzten Retter nicht 
verletzt haben. ; wi Ki, 
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Nach Beendigung des Manövers ritt der König in den zoologiſchen 
Garten. Daſelbſt begann nunmehr ein anderes Knallen, indem auf das 
Kommandowort des Oberkellners: „Alle Cvampagnerflaſchen entkorkt!“ ein 
kleines Pelotonf-uer entſtand, welches gewiß recht angenehm in den Obren 
der erſchöpften Theilnehmer an dem Manöver geklungen haben mag. Unter 
einem auf der Terraſſe vor den Reſtaurations- Lokalitäten improviſirten 
Zelte in roth-weißen Farben war ein Gabelfrühſtuck gar zierlich ſervirt. 
Der König wurde am Eingange des zoologiſchen Gartens von dem Ver⸗ 
waltungsrathe deſſelben empfangen und unter tauſendſtimmigem Hurrab der 
Menge bis zur Terraſſe geleitet, woſelbſt er und fein Gefolge ſtehenden 
Fußes einige Erfriſchungen zu ſich nahmen. Hierauf beſichtigte Se. Maj. 
in Begleitung des Direktors Dr. Bodinus den Gerten, begab ſich ſodann 
nochmals nach der Flora, um auch dieſe näher in Au enſchein zu nebmen, 
als es ihm geſtern Abend möglich geweſen, und fuhr ſodann nach dem 
Dome, an deſſen Eingang er don dem Herrn Erzbiſchef und dem Metro⸗ 
politan⸗Domkapitel empfangen und begrüßt wurde. Um 2 Ubr Nachmit⸗ 
tags fand in den Räumen des Regierungsgebäudes ein vom Hoflieferanten 

g Maus arrangirtes dejeuner dinatoire zu 80 Gedecken ftatt; um 
4½ Uhr verließ der König unſere Stadt, indem er mittelſt Ertrazuges 
nach Koblenz fubr. 

Aus dem ſchönen Empfange und den vielen Aufmerkſamkeiten, welche 
Se. Majeſtät während ſeines kurzen Aufenthaltes in unſerer Stadt genoß, 
geht zur Genüge hervor, mit welcher Begeiſterung die Rheinlande jede, 
auch die Heinfte Veranlaſſung erg eifen, um einestbeils zu bekunden, wie 
innig verbunden fie ſich mit dem preußiſchen Staate füblen, ande: ntbeils, 
wie hoch ſie den jugendlichen Greis achten, an deſſen Namen ſich fo welt⸗ 
biſtoriſche Ereigniſſe knüpfen. Der perſönliche Eindruck unſeres Königs 
war allgemein ein fo günſtiger, der Anblick ſeiner beroiichen Geſtalt in der 
Königshuſarenuniform, das jugendliche Feuer, mit welchem er ſein Roß 
lenkte, fo beſtechend, dabei feine Leutſeligkeit fo gewinnend, daß man wohl 
mit dem Dichter ſagen kann: 

Schön iſt es und werth der Bewunderung, 

Wenn man Menſchen, die längſt ſchon im Greiſenalter, 

In der Fülle der Kraft tbätig noch wirken fieht 
Als einen beſonderen Zug der Freundlichkeit und L utſelinkeit des Monar⸗ 
chen fügen wir noch folgende kleine Anekdote bei. Als der König den 
Rundgang durch den zoolog ſchen Garten machte, drängte ſich natürlich 
Alles in fein Nähe. Ein kleiner Knabe von etwa 5 Jahren, welcher ſich 
in Begleitung ſeines Vaters, eines Hauptmanns des 33. Jufanterie-Regi⸗ 
ments, auch dafelbſt befand, brannte vor Begierde, den König zu ſehen und 
rief, als derſelbe ſchon ganz nahe war, laut und deutlich: „Iſt es der?“ 
Der König, der es börte, ſchritt auf den Kuaben zu und ſagte ganz zu⸗ 
traulich zu ihm: „Ja, mein Söbnchen, der iſt es.“ Auf die Umſtebenden 


machte die kleine Scene natürlich einen ganz angenehmen und heiteren 


Eindruck. 

Dresden, 20. Auguſt. Das „Dresdner Journal“ wider- 
legt die Bebauptung einiger hi-figer Blätter, daß der K. preußiſche 
Geſandte zu Dresden, Herr v. Eichmann, neuerlich der bieſigen Re⸗ 
glerung ſehr ernſte Vorstellungen wegen der Haltung des bieſtgen 
„Bulletin international“ gemacht, der Vorſitzende des Geſammt⸗ 
mlutſtertums, Herr v. Jalkenſtein, aber dem K. preußiſchen Ge⸗ 
ſandten darauf erwidert babe, daß die Reglerung zum Einſchreiten 
nach dem Geſetze nicht berechtigt fei, da nach feinem Dafürhalten 
das „Bulletin“ die Grenzen der Mäfinung und der Grſetzlichkelt 
in Nichts überſchritten habe. Selbſiverſtändlich ſeien bet dem Ber- 


tehre der K. ſächſiſchen Reglerung mit den akkreditttten Vertretern 
anderer Regierungen auch Beſprichungen über die Tagrepriſſe nicht 


ausgeſchloſſen, es freien aber weder von dem hleſigen K. preuß ſchen 
Geſandten in Bezug auf das „Bulletin international” Anträge ge⸗ 
ſtellt worden, noch habe ſich die K. ſächſiſche Regterung über die 
„Mäßigung und Legalttät“ des „Bulletin international“ in der in 
jenem Artikel bezeichneten Weiſe ausgeſprochen. 


A Bon der Elbe, 22. Auguſt. Von einem der Haupt- 
führer der welfiſchen Agitatoren iſt eine Brojgüre unter dem Titel 
„Nicht Einigung, ſondern grundſätzliche Spaltung Deutſchlands 
durch Preußen“, als Nachruf zu dem Wiener Schützenfeſte, eiſchtenen 
uad in Wien bei Herzfeld u. Bauer herausgegeben worden. Dle⸗ 
ſelbe gipfelt in der Forderung: „Kräftigung ber deutſchen Jödera⸗ 
ration, Niederwerfung der Politik von Eiſen und Blut, Verdam⸗ 
mung der grundsätzlichen Spaltung Deutſchlands“. Wir haben 
gegen dieſe Worte nichts einzuwenden, ſofern damit Preußen nicht 
der Vorwurf gemacht werden fol, abſichtlich eine Spaltung Oeutſch⸗ 
lande berbelgefübrt zu baden. Petußen war brfanntlih 50 Jagre 
hindurch der Dienſtknecht des deutſchen Bundes, es baite für ben- 


den däntſchen Kriegen, weil der deutſche Bund ſich zur Schöpfung 
einer deutſchen Flotte nicht beraufarbeiten konnte, den Blotaden 
preisgegeben geweſen und die Verluſte, welche der preußſſcht Staat 
durch die Lahmlegung feines Handels erlitten hat, ſteben außer 
allem Vergleich mit den Koſten, welche ein energiſcher Kıieg 
gegen Dänemark verurſacht haben würde. Bekanntlich batte det 
rtaktivirte deutihe Bund unter Androbung von Waffengewalt die 
Schleswig- Holſtelner wieder unter däntſche Botmaßigkeit gebracht, 
ſo wle alle politiſchen Akte zur Feſſelung der Herzogtdümer an 
Dänemark anerkannt und unterzeichnet. Wenn wir daher von eiu m 
Welfen die Forderung einer Einigung Deuſclande l.ſen, jo müſſau 
wir bekennen, daß uns jedesmal eine gewiſſe Heitefeit ergreift. 
Bekanntlich hatte Preußen nach dem Scheitern der Nattonalver- 
fammlung in Frankfurt das Bündniß vom 26. Mat 1849 mit 
deutſchen Reglerungen, unter denen ſich auf Hannover bıfanr, 
vereinbart. Für Streitigkeiten unter den Bundesgliedern war ein 
Bundesſchledsgericht feſtgeſteut worden, deſſen Organijation beispiels- 
balber in der dannodtiſchen Geſezſammlung vom Juli 1849 zu 
leſen iſt. Als ſich nun zwiſchen Hannover und dem Verwaltungs- 
rath dis Bündniſſes eine Differenz erhob über die Zeit zue Ber 
tufung eines de iſchen Reichstages zur deſiatttwen Feſiſt. Uung der 
Verſaſſung, welcher bekanntlich jpäter in E, furt zuſamment at, war 
Hannover keineswegs bereit, ſetae Angelegenheit vor das Bundes⸗ 
ſchtedsgericht zu brin zen, ſondern es erklärte ohne W iterrs ta einer 
Note vom 21. Februar 1850 den Bundeevertrag für gelöſt und 
die alte deuiſche Bundeeve faſſung für zurückgefüdrt. Od uaſer 
Welfenführer damals das Licht der Welt ſchon erblickt haben mag, 
wiſſen wir allerdings nicht, wir rathen ihm aber, durch das Stu⸗ 
dium der deulſchen Geſchichte ſich die Einſicht darüber zu verſchaffen, 


ſelben alle Müden und Laſten getragen. Seine Küſten find ia 


* 


ji 


daß gerade dle hannoverſche Regierung die Verſuche Preußens, durch 
eine Föderatlon Deutſchland zu einigen, in der rückſichteloſeſten 
und brutalſten Weiſe zurückgewleſen hat. Alſo „Kräftigung der 
deutſchen Föderation.“ Unſer großer Autor iſt wahrſcheinlich in 
dem glücklichen Wahn geweſen, daß die öſterreichſſche Regierung id 
für die Ausſpüche konfuſer und oft ihrer Sinne nicht recht mächtige 
Volksredner erklären würde — hätte der Herr die Rede des Reichs⸗ 
kanzlers v. Beuſt, in welcher derſelbe den Verſuch einer Hinein- 
ſchleppung Oeſterreichs in die deutſche Angelegenheit zurückweiſt, 
ſchon gekannt, hätte er die Erklärung der offizidjen Blätter gelefen, 
daß Ungarn für den Fall, daß Oeſterreich wieder in die alte Bun⸗ 
despolitik verwickelt werden ſollte, die vereinbarte öſterreichtſche 
Verfaſſung gar nicht brauchen könne, ſondern auf die reine Per- 
ſonalunlon zurückgehen müſſe, jo würde es wohl zu einer andern 
Spitze in feiner mühevoll zuſammengeſtoppelten Broſchüre gekommen 
fein. In alter Zeit fing man gewöhnlich die Schriften mit der Er- 
ſchaffung Adams und Evas ar. So weit iſt der welſiſche Agitator 
nun nicht zurückgegangen, um den Bewels zu liefern, daß die verwünſch⸗ 
ten Preußen Alles in Deutſchland erobern wollen; aber er hat doch 
in Maſſenbachs Memoiren einer alten Denkſchrift entdeckt, in welcher 
der uns unbekannte Verfaſſer ſich mit der Frage beſchäftigt, wie die 
Glorie der preußiſchen Waffen auf den höchſten Gipfel gebraut werden 
könne. Seine Antwort darauf iſt, „daß unter gewiſſen Umſtänden, 
wenn dleſer höchſte Gipfel erreicht ſei, der preußiſche Adler ſieg⸗ 
reich über die Karpatben fliegen, und die preußſſche Trompete 
froplodend in den Gefilden von Ungarn eiſchallen werde.“ Aus 
dieſen dichteriſchen Vorſtellungen braut der Autor einen welfiſchen 
Zaubertrank. Nachdem er zerſchmetternde Blitze vorgeführt, den 
Donner über die Häupter hat rollen laſſen, kommt er zur Ent- 
deckung, daß ſchon im vorigen Jahrbundert in Preußen eine Mili⸗ 
tärpartel eriflirt habe, welche, wie im Jahre 1866 mittelſt Alian- 
zen ſich zum Herrn von Deutſchland habe machen wollen. Dieſe 
Kopfarbeit Hätte ſich der Autor jparen können, er brauchte nur an 
König Friedrich II. zu denken, um ſich zu vergegenwärtigen, daß 
die Staatsraiſon: „Ich bin der erſte Diener in Preußen“ nicht 
von einer Milltärpartei in Scene geſetzt worden iſt, ſondern die 
Lebensanſchauung feines größten Fürſten war, welcher auch ſeine 
Boıfahren ſich ſchon hingegeben hatten. Unſer Agitator kommt 
auch auf die neuere Zelt und benutzt eine angebliche Denkſchrift, 
in welcher der ſpätere Minifter Eichhorn 1822 eine Lobpreiſung 
der „Spaltung Deutſchlands und ein Attentat auf die Freiheit der 
deulſchen Nation” geliefert haben ſoll. Dieſer längſt bekannte 
publiziſtiſche Artikel ſoll die böſen Abſichten Preußens enthüllen 
und Herrn Eichhorn als „national-jervilen ſchildern. Das hat 
Minifter Eichhorn nicht geträumt, nach ſeinem Tode noch als na- 
tlonaler befeindet zu werden. Nachdem der Autor auch einen Sei⸗ 
tenſprung in den Tacitus gemacht hat, zu den zwölf römiſchen 
Tafeln gewandert if, kann er ſich darüber nicht beruhigen, daß 
die Dynaftie der Hohenzollern zu Macht und Anjehen gelangt jet. 
Er wird wehmüthig und ſucht ein freies Bürgerthum in Preußen 
vergebens, er findet nur Militärgewalt. Waheſchelnlich gehört der 
Verfaſſer noch zu jenen hannoverſchen Helden, welche ſich ihrer 


Militärpflichten durch Etlegung einiger Groſchen entſchlagen konnten, 


ſonſt würde er wobl gewußt haben, daß die ſogenannte preußlſche 
Milttärgewalt ſich ja auf das freie Bürgerthum, auf die allgemeine 
Wehrpflicht ſtützt, wo der Arme nicht der Blutſklave des Reihen 
ſein darf, daß die Gleichbelt der Pflichten und Rechte zur Größe 
des preußlſchen Staates geführt hat. Sollte der Verfaſſer willens 
fein, mit neuen Leiſtangen die Zeit zu beglücken, ſo bitten wir ihn 
dringend, die ſchwülſtigen Anmerkungen zu verkürzen und ein ver⸗ 
ſtändlicheres Deuiſch zu ſchrelben. Denn, nachdem wir uns durch 
31 Seiten der Broſchüre mühſam durchgearbeitet haben, müſſen 
wir bekennen, daß wir außer der Phraſe von der Kräftigung der 
Föderatlon und des Aufrufs, die Eijen- und Blulpolitik an Ket⸗ 
ten zu legen, nichts Veiſtändliches gef inden haben. 

Aus Karlsbad, 21. d. M., wird uns telegraphirt: Der 
geſtern am Stefanstage ſtattgefundenen Feſtmeſſe wohnten ſehr zahl⸗ 
reich Ungarn und Polen bei. Belm Banket brachte Majlath einen 
Toaſt auf die Elnigkeit der ungarſſchen Parteien. Anweſend waren 


Eötvös und Töcök. 
5 Ausland. 


Wien, 22. Auguſt. Sämmtliche Landtage find heute Vor⸗ 
mittag durch die betreffenden Landtagsmarſchalle eröffnet worden. 
Auf dem bößzmiſchen Landtage waren 122 Abgeordnete anweſend; 
die bochkonſervative Ariſtokratie war nicht erſchlenen. Auf dem 
mährifhen Landtage fehlten der Erzbiſchof von Olmüß, der Biſchof 
von Brünn ſowie die Anhänger der feudalen Partel. 

Peſth, 21. Auguf. Die geſtrige allgemeine Honverſamm⸗ 
lung iſt ziemlich ruhig abgelaufen. Geſtern Abend fand in Jasz⸗ 
beren pi ein heftiges Erdbeben ſtatt, hier wurde nur eine ſchwacht 
Erſchütterung bemerkt. N 

Brüffel, 22. Auguſt. Die Nummer 13 von Rochefort's 
„Lanterne“, die in Paris mit Beſchlag belegt wurde, iſt bier er⸗ 
ſchtenen! — Der Graf und die Gräfin von Flandern find von 
ihrer Reife zurückgekehrt. — Das Befinden des Kronprinzen hat 
ſich wenig geändert. 

Paris, 21. Auguſt. Die bereits furz gemeldete Korreſpon⸗ 
denz der „Gazette de France“ aus Luzern lautet: Mittwoch um 
2 Uhr Nachmittags wurde ein zur Ermordung der Königin Bic- 
toria hierher gekommener Fenier vor dem „Schweizer Hofe“ von 
zwel engliſchen geheimen Poltzelagenten verhaftet. In der engliſchen 
Kolonie herrſcht große Aufregung. Man glaubt, der verhaftete 
Fenter ſel nicht der einzige, welcher nach Luzern gekommen. Auch 
wird erzählt, die Königin wäre ſchon vor ihrer Abreife nach der 
Schweiz von dem Mordplane unterrichtet geweſen. — Der „Abend- 
montteur“ theilt die Rede mit, welche Senator Larabit bei der Ent- 
hüuung des Standbildes Napolton's I. in Grenoble als Repräſen⸗ 
tant des Kalſers geh eilten bat. Nach einer Lobrede auf das erſte 
und zweite Kalſerreich beleuchtet der Senator die von Napoleon III. 
gemachten Konzeſſionen, ſpricht die Etwarkung aus, „daß keine 
Erzefje die edelmüthigen Hoffoungen des Katſers täuſchen werden“, 
und fügt binzu: „Seit 19 Jahren herrſcht und regiert der Kalſer 
mit großer Weisheit. Wenn ein Krieg nöthig wurde, jo führte er 
ihn mit Energie und bandelte in Betreff des Friedens ſtets mit 
großer Mäßigung. Europa würde in Feuer und Flammen fein, 
wenn er es nicht zu zügeln und er ſich nicht ſelbſt zu zügeln 
wüßte. Der Katſer liebt den Frieden und will den Frieden.“ 

— Der Kaiſer hat ſeine Reiſe in das Lager von Chalons 


verſchoben. — Fürſt Metternich wurde geſtern in Fontalnebleau 
empfangen. 


von Rochefort's „Lanterne“ mit Beſchlag belegt. 


— Heute wurde in der Offlzin des Druckers die 13. Nummer 


— Heute Vormittag hat das Gericht zweiter Inſtanz das 


Urtheil gegen Rochefort wegen thätlicher Beleldigung des Buch⸗ 
druckers Rochette beſtätigt, ebenſo wie die Verurthellung des Her- 


ausgebers des „Réveil“ zu dretmonatlicher Gefängnißſtrafe und einer 


Geldbuße von 5000 Fred. wegen Anrelzung zum Haß gegen die 
Regierung. — Der Kaifer hat in Fontainebleau beute Demeter 
Bratiano empfangen, der mit einer Miſſton in Betreff der Konfu- 
largerichts barkeit beauftragt war. Die „Patrie" ſagt, der wobl⸗ 


wollende Empfang, den der Geſandte gefunden, jet ein Beweis des 
Intereſſes für Rumänien und der Sympathie für den Fürſten 
Karl. — Prinz Arthur von Großbritannten iſt auf der Durchretſe 
nach Luzern hier eingetroffen. — „Liberté“ enthält Berichte aus 
Spanten, denen zufolge die Minifter ihre Demiſſton zu geben be- 
abſichtigten und der Aufſtand für nahe bevorſtehend gehalten wird. 
— Das „Journal de Paris“ enthält eine Korreſpondenz aus dem 
Haag, nach welcher die holländiſche Regierung in einem diploma- 
tiſchen Cliculatſchreiben die verbreiteten Bündnißgerüchte demen⸗ 
tiren wird. 

Florenz, 22. Auguſt. In der heutigen Sitzung des Senats 
wurde die Tabakskonvention nach kurzer Debatte und nachdem der 
Finanzminiſter geſprochen, mit 106 gegen 11 Stimmen genehmigt. 

London, 20. Auguf. Die Wahlbewegung in England 
hat eine Frage in den Vordergrund gedrängt, der man bisher be⸗ 
ſondets auf dem Kontinente nur eine ſehr oberflächliche Aufmerk- 
ſamkeit zu ſchenken gewohnt war. Es iſt dies das Wahlrecht der 
Frauen. In einer älteren Parlamentsakte iſt eine Defiuitton des 
Wortes man (Menſch) gegeben, die ebenſowohl auf Männer, wie 
auf Frauen anwendbar. Der Vorſchlag Stuart Mills, den Frauen 
das Wahlrecht zu ertheilen, gründete ſich eben auf jene Parlaments- 
akte. Bel der Aufſtellung der Wählerliſten zu den bevorſtehenden 
Parlamentswahlen laſſen ſich gegenwärtig Frauen, bet welchen die 
Vorausſetzungen des aktiven Wahlrechtes (Steuerzahlen oder Haus- 
beſitz) zutreffen, einfach eintragen; obgleich die Komptrollers nicht 
einverſtanden find, wagen fie is nicht ſich zu widerſetzen, da viele 
von ihnen den Anſpruch der Frauen als geſetzlich begründet an- 
ſehen. Wie bereits früher mitgetheilt wurde, hat die Eintragung 
von 5000 Frauen in Mancheſter zu einer Anfrage bei Dioraelt 
geführt. Die Antwort des Premierminifters lautete dahin, daß 
es von der ſubjektiven Anſicht der Reviſoren der Wahlliſte über 
die Geſetzlichkeit der Eintragungen abhängen werde, ob die Namen 
der Frauen in dem Verzeichniſſe zu verbleiben hätten oder nicht. 
Damit iſt für England eine Frage zu ganz unmittelbarer praktiſcher 
Bedeutung gediehen, die man ſonſt als eine reine Ideologte mit 
Achſelzucken abzufertigen pfligt. Es wird zunächſt Sache der Ge⸗ 
richte ſein, ſich über die Begründung des geſetzlichen Anſpruches 
der Frauen auf Eintragung in die Wahlliſten aus zuſprechen. Der 
Entſcheidung dieſer Frage wird man auch auf dem Kontinente mit 
großer Spannung entgegenſehen. 

London, 22. Auguſt. Die Zeitung „John Bull“ erklärt, 
daß die engliſche Regterung von einem Mordverſuch gegen die 
Königin Victorta in Luzern nichte wiſſe. 


5 Pommern. ö 

Stettin, 24. Auguſt. Ein unfrelwilliges bei der kalten 
und rauden Luft gewiß nicht angenehmes Blvouak, hatte während 
der verfloſſenen Nacht auf dem Damm'ſchen See elne Anzahl von 
Pajjagieren des Dampfbootes „Gotzlow“ zu beſtehen. Letzteres 
gertet) nämlich geſtern Abend auf der Rückkeör von einer Ertra- 
fahrt nach Finkenwalde bei der herrſchenden Dunkelheit in dem 
Schilf und Kraut jenes Sees total feſt, ſo daß die Schraube 
ihren Dienft vollſtäneig verſagte. Es blieben alle Bemühungen, 
das Schiff flott zu machen, erfolglos und ſo mußten denn die armen 
Ertrafahrer dis heute früh, wo erſt Hülfe von hier aus requlrirt 
werden konnte, geduldig auf dem Schiffe aus harren. 

— Giſtern Abend um 9 Uhr enıftand in dem Getreide ⸗ und 
Mehlſpeicher der „Stettiner Walzmühle“ in Züllchow Feuer, welches 
mit ſolcher Schnelligkeit um ſich griff, daß dies Gebäude mit ſeinen 
bedeutenden Vorräthen, ebenſo das Ockonomie-Gebäude binnen fur- 
zer Zeit total eingeäſchert wurde. Auch das ſogenannte Schnecken 
gebäude hat vom Heuer gelitten, dagegen iſt es gelungen, die eigent- 
liche Mühle, das Hauptgebäude, zu jhüpen. Wenngleich der 
Brand heute Vormittag noch nicht volftändig gedämpft war, erſchlen 
doch jede weitere Gefahr beſettigt. Wie das Ftuer eniſt anden, iſt 
bieher mit Stcherheit allerdings nicht ermittelt. Es ſollen in dem 
Speicher allein ca. 300 Wiſpel Getreide gelagert daben. Der 
eniſtandene Schade iſt auf etwa 60,000 Tolr. zu ve ranſchlagen. 
Bet demſelben interejfist die Magdeburger Feuerverſicherungsgeſell⸗ 
ſchaft mit 24,000 Tylc., die Schleſiſche, ſowie die hieſige National- 
verſichtrungs-Geſellſchaft mit je 12000 Zpir. (von welcher Summe 
letztere indeſſen ¼ ruckverſichert hat), die Elberfelder Geſellſchaft 
und die Baleriſche Hypotheken- und Wechſelbank mit je 6000 
Thalern. 

— In den Tagen vom 19. bis inkl. 22. Auguſt wurde hier 
an Getreide eingeführt: 1137 Wſpl. 23 Scheffel Weizen, 357 Wſpl. 
15 Schffl. Roggen, 2230 Wſpl. 6 Schffl. Gerſte, 46 Wipl. 20 
Schffl. Hafer, 55 Wipl. 4 Schffl. Erbſen, 209 Wſpl. 15 Schffl. 
Kartoffeln. 

— Am Sonnabend Nachmittag iſt der 13jährige Auguſt 
Kleinke, ein Sohn der in der Wilhelmeſtraße Nr. 8 wohnen⸗ 
den Wittwe Kl., beim Baden in der Parnitz ertrunken. Die Leiche 
dis Verunglückten war bisher nicht aufzufinden. 

— Als vorgeſtern früh die Mannſchaften des Köalgs⸗-Regl⸗ 
mente zu einem Marſche nach Kreckow auf dem Exerzlerplaße an- 
traten, meldete ſich der der 3. Kompagnie angehörende Grenatter 
Rehfeldt bei ſeinem Vorgefepten krank. Eine ſofortige ärztliche 
Unterſuchung des Geſundheitezuſtandes R. ergab indefjen, daß die 
Krankheit nur ſimulltt war und wurde derſelbe deshalb auch nicht 
vom Dlenſte dispenſtet. Unterweges warf fig R. plötzlich nieder 
und erklärte ſeinem Hauptmann, er könne nicht mehre marſchiren, 


ce blieb deshalb nun nichte wetter übrig, als den Nenitenten zur 
Hauptwache in den Arreft zu ſchicken. Dort hat R. geſtern ſeinem 
Leben durch Erhängen ein Ende gemacht. 


— ueber den bereits erwähnten, in Laaß ig verſuchten Gift- 


mord hört man, daß Derjenige, dem das Arſenik muthmaßlich in 


würde. 


regelrecht ihn werfen ſollte. 
tingefunden, der Mehrzahl nach Soldaten. 
athletiſchen Spiele mit einer Wagenachſe waren fo dürftig, daß der 
Es fanden ſich daher ſofort Per- 
Anſtatt hlerauf einzu⸗ 


Athlet Einem jammern konnte. 
ſonen, die ſich zum Ringkampfe er boten. 
gehen, zog es dieſer berühmte Herkules und Preleſteger jedoch vor, 
Er rannte durch den Saal hindurch auf das 
Die ſich geprellt ſebenden Leue forderten ſtürmiſch 
ihr Geld zurück, miorigenfals der Uabeſtegliche „gebolzt“ werden 
Mehrere 42er wollten den berühmten Herkules ſich ber- 
unterlangen, da mit einem Male war er ſpurlos vor aller Augen 
Die erregten Militärs beſetzten alle Ausgänge und 
bielten wohl eine Stunde lang Wache, — aber vergebens! — Als 
ſich die tofenden Stürme gelegt, konnte der unbeſtegbare Herkules 
feinen Schlupfwinkel verlaſſen, den er ſich auf dem Dache erkieft 
batte, obne mit den Freundſchaft -Bezeigungen preußiſcher Krieger 
in perſönliche Berührung zu kommen. 


Theater⸗Nachrichten. 

Stettin. (Elyſtum-Theater.) Dem allgemeinen Wunſche 

des Publikums entſprechend, hat Herr Direktor Herrmann Fräulein 
Natalle Hahn veranlaft, morgen (Dienſtag) noch einmal, und 
zwar in „Die weibliche Schildwache“, und „Fortuntos Lied“ aufzu⸗ 
treten. Am Mittwoch tritt Fräul. Hahn ihre Reiſe nach Peters 


ſich — zu drücken. 
Muſikantenchor. 


— verduftet. 


burg an. 


Berlin. 


die andere Welt verhelfen ſollte, davon wenig bekommen hat, daß 
dagegen deſſen Sohn den vergifteten Schnaps getrunken, aber durch 
ſofort angewendete Mittel gerettet iſt. 
eine ebenſo umfangreiche als ſchwierige zu ſeln. 

— In Lanke, Synode Wollin, iſt der Legrer J. A. A. Backe 
und in Schminz, Synode Wollin, der Lehrer J. L. Berndt, beide 
unter Vorbebalt des Widerrufs, angeſtellt. 

Aus Anclam, 22. Auguſt, ſchreibt man: Am Donnerſtag 
kündigte ein, wie er ſich ſelbſt annoncirte, „berühmter Herkules und 
Preiöfieger Otto Kempf, der bis jetzt von keinem der ſtärkſten 
Männer Deutſchlands beſtegt iſt“ im Schützenhauſe eine Vorſtellung 
„mit athletiſchen Spielen“ an, „alle ſtarken Männer Anclams, welche 
Luſt hätten, ſich mit ihm zu ringen“, berausfordernd, ſich einzu⸗ 
finden, demjenigen einen Preis von 100 Thaler zuſichernd, welcher 
Es hatten ſich eine Menge Menſchen 
Die angekündigten 


Vermiſchtes. 
Gegen den Beſitzer einer im vorſtädtiſchen Stadt⸗ 
bezirk Berlins belegenen Penfions-Anfalt if von einem Lehrer der 
letzteren wegen ſchweren Vergehens wider die Siitlichkelt gegenüber 
Zöglingen des Inſtituts bei der Staatsanwaltſchaft denunzirt wor⸗ 
den. Die Vorunterſuchung iſt eröffnet, 
ſeit etwa vierzehn Tagen vermißt. 
Aufjeben, jagt die „V. Z.“, als der Beſchuldigte das reifere Man- 
nesalter längſt überjchritten, verbetrathet iſt und fi notoriſch im 


Befig eines nicht unbedeutenden Vermögens befindet. 


— In gewiſſen Pariſer Kreiſen macht eine der vielen Etour- 
derten des Prinzen von Oranien viel Aufjeben. 
blicke der Großmuth hatte der niederländiſche Thronfolger einer der 
eleganteſten Damen Fer Demi⸗Monde, Madame Henriette Haußer, 
6000 Franken Rente geſchenkt. In Folge von Spielyerluften in 
Geldverlegenhelt, wandte ſich der Prinz an dleſe mit der feprift 
lichen Bitte, ihm das eben Geſchenkte als Darlehen zu geben. Die 
Dame aber behauptete, keine Geldgeſchäfte zu machen und verbot 
dem Prinzen das Haus. 


Wind SW. 


Auguſt 801, 4 
Br., Nene 69, 688. & bez. 

loco wenig verändert, Termine feſter, pr. 2000 Pfd. loco 

2 , alter 49—52 bez., Auguſt 52%, ½, 53 As. bez., 

September⸗Oktober 52 9% bez. u. Gd., . 

Gerſte per 1750 Pfd. loco geringe ungariſche 43—46 , mittel 47 


oggen 
neuer 59 543 


Schiffsberichte. 

Swinemünde, 22. Auguſt. Angekommene Schiffe: Willemoes, Naß⸗ 

muſſen von Hasle. Boruſſia (SD), Eybe von Königsderg. Orion (SD), 
Neumann von Chriſtiania. 


Borſen - Berichte. 
Stettin, 24. Auguſt. Wetter: ſchön. 


An der Börſe. 

Weizen loco ſchleppend, Termine wenig verändert, pr. 2125 Pfd. 
loco gelber inländ. neuer 74—78 , feiner 79 , bunter polniſcher 
7478 K, feiner weißer 82 , geringer 77—80 , 83 -85pfp. gelber 
bez. u. Br., September ⸗Oktober 71¼, 72 3% bez. u. 


rübjahr 49 . Od. 


bis 48 ½, feine 49, 501, 9%, Oderbruch 52 


Hafer pr. 1300 Pfd. loco neuer 32—33 et 47—50pfd. Septbr.- 


Oktbr. 33 bez., Frübjahr 331, 7% bez. 


Erbſen per 2250 Pfd. loco Koch⸗ 64—66 , neue 68 N. 
Rüböl ſtill, loco 9 Br., September-Oktober 9! au 9 RG bez. 
u. Od., Oktober-November 9½ 4 bez. u. Br., April⸗Mai 9½ S Br., 


9%, Od 


Hamburg 6 Tag. 
2 ...2 Mt. 
Amsterdam . 8 Tag. 
2 Mt. 


Londo: | 
ondon 
ndon 3 


* 
Bremen 


St. Petersbg.|3 Weh. 


Wien 


Prduss. Bank 4 
Sts.-Anl. 5457 4½ 


St.- Schldsch. 


P. Prüm.-Anl. 3 


Pomm. Pfdbr. 
» » 
„ Bentenb, 
Ritt. P. P. B. A. 


Berl.-St. E. A. 
„ Prior. 


8 
- 


Die Unterſuchung ſcheint 


— —— 


nn 


Der Beſchuldigte wird 
Der Fall erregt um ſo mehr 


In einem Augen- 


Temperatur + 19 R. 


St. Börsenhaus-V. 4 | 
St. Schauspielh.-O. 5 
Pom. Cbausseeb.-O. 5 


St. Speicher-A .. 
Ver.-Speicher -A... 
Pom. Prov.-Zuckers. 
N. St. Zuckersied.: - 
Mesch. Zuckerfabrik 
Bredower „ 

Walzmühle 
St. Portl.-Cementf. 
St. Dampfschlepp G. 
St. Dampfschiff- V. 
Neue Dampfer-C. » 
Germania 2 
Vulkan 
St. Dampfmühlo - 4 
Pommerensd. Ch. F.| 4 
Chem, Fabrik-Ant.-| 4 
St. Kraftdünger-F.- — 
Gemeiun. Bauges. - 5 
Grabow Stadt-Obl. 5 
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